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I
1 Das Vorspiel
1
Als Moshe behutsam die pinkfarbenen, plüschbesetzten Handschellen um die Handgelenke seiner Freundin schließen wollte, bemerkte er eine winzige Falte auf ihrer Stirn.
Ich denke, Moshe wird euch gefallen. Seine Freundin hieß Nana. Ich denke, sie wird euch auch gefallen.
»Pussy!«, sagte er. »Stimmt was nicht?«
Er hockte neben ihrem Hals. Sie lag auf dem Bauch und hatte die Arme über den Kopf gestreckt wie eine Turmspringerin.
Folgendes stimmte nicht: Nanas Hände waren zu schmal für die Handschellen. Deswegen das winzige Stirnrunzeln. Es gab ein logistisches Problem. Und Nana war ein Mädchen, dem es auf Logistik ankam. Sie nahm ihren Sex ernst. Aber es war schwierig, Sex ernst zu nehmen, wenn ihre Hände herauszurutschen drohten, sobald sie sich bewegte. Es war nicht ganz das Wahre, erklärte sie. Das Bewegen machte den Reiz daran aus.
»Oh, nein! Süßer!«, sagte Nana, als sie aufschaute und Moshes betrübtes Gesicht sah. »Was ist los?«
Unbeirrt dachte Nana, dass sie dann eben so tun musste. Sie musste eben still liegen und sich nur im Geiste bewegen. Sie war lieb zu ihm. Es stimmte, räsonierte sie wehmütig in die Steppdecke, ursprünglich war der Plan ein anderer gewesen. Schon klar, dass sie ihm eigentlich hilflos ausgeliefert sein müsste und Moshe, der Tyrann, schadenfroh den Verlust der beiden Schlüsselpaare für die Handschellen, der richtigen und des Ersatzpaars, mimen sollte. Aber der Spaß läge in der Improvisation.
Mir gefallen die beiden. Sie sind ein Do-it-yourself-Paar, und das gefällt mir.
Nana hatte sich etwas ganz Bestimmtes vorgestellt. Sie hatte es ihm in groben Zügen geschildert. Nana sollte gefesselt sein und dann unbarmherzig anal genommen werden. Sie wollte, dass ihr starker Mann seine Potenz unter Beweis stellte. Und daraufhin hatte Moshe – weil sie ein Paar waren, das nach Gemeinsamkeit strebte – einen Abstecher zum Sh!, Hoxtons Sexshop mit Gesichtskontrolle, vorgeschlagen.
Gesichtskontrolle? Aber ja. Für Männer ohne Frauenbegleitung kein Zutritt.
In Sh! sahen sich Moshe und Nana vier Minuten lang nervös um. Bei Sh! roch es nach Räucherstäbchen. Moshe fand, sie sollten gehen. Dann änderte er seine Meinung. Wenn sie jetzt gingen, überlegte Moshe, sähe das so aus, als wäre ihnen Sexspielzeug peinlich. Das sähe so aus, als hätten sie Angst vor Sex.
Ich weiß nicht, warum das Moshe solche Sorgen machte. Es stimmte. Moshe hatte Angst. Er hatte Angst vor Sexspielzeug. Besonders der 12''-Dildo mit einem geäderten Finger speziell für den Anus machte ihm Angst. Aber er wollte nicht ängstlich aussehen. Er wollte lässig aussehen.
Sie kauften einen zierlichen und biegsamen Dildo mit Leopardenmuster, für Sie oder Ihn, der, in seinem Karton verstaut, unter dem Bett herausguckte. Sie kauften ein paar Stricke. Als Andeutung von Bondage kauften sie einen schwarzen Leder-BH für Nana. Er war drei Nummern zu klein. So was wie ein Sport-BH aus Leder. Er quetschte ihren Busen platt. Für die Rolle der Devoten nahm Nana die Brüste einer Dreizehnjährigen in Kauf. Moshes Aufgabe war die Dominanz. Also war Moshe der Käufer und Nutznießer der pinkfarbenen, plüschbesetzten Handschellen – oder wäre es gewesen, wären die Verschlüsse, Zähne, Schließen oder was auch immer nicht zu weit für Nanas zarten Knochenbau.
Sie waren zu weit. Sie musste so tun, als ob.
Moshe ließ es mit den Handschellen und nahm das pink-farbene Bondage-Seil. Er schlang es wie eine Acht um Nanas pro forma gefesselte Hände und knotete es dann am Bettgestell fest. Er arrangierte ihre Handgelenke zu einem schlappen, fluoreszierenden Kreuz.
Nana fand es auf schmerzhafte Art angenehm. Was perfekt war, dachte sie. Es fühlte sich genau richtig an. Sie wollte dem Schmerz Vergnügen abgewinnen.
Dann spreizte Moshe ihre Pobacken.
Nanas erste Reaktion war Scham. Doch darauf folgte schnell Vergnügen. Moshe schnüffelte in ihrer Ritze. Das hatte seinen Reiz. Beharrlich leckte und schleckte er an Nanas Arschloch. Er stippte seine Zunge in die dunklere, gefältelte Rosette.
Vielleicht sollte ich hier präzisieren. Nana war blond. Überall. Ich will mit »dunkler« keinesfalls dunkel sagen. Nein, Nana hatte ein sehr blasses Arschloch. Es war ein Albino-Arschloch.
Moshe amüsierte sich mit ihrem Schweiß und ihrer Scheiße und dehnte ihr rosa Arschloch, indem er ihre Arschbacken mit den Händen auseinander zog. Das war also Zungenanal, dachte sie befangen – eine neue Erfahrung. Nicht direkt das, was sie anmachte, aber interessant war Zungenanal schon. Es war ein Kribbeln ganz neuer Art für sie.
Nana sagte: »Red doch mit mir.« Um genau zu sein, sagte sie, damit die Pornografie zu ihrem Recht kam, mit lasziver Stimme: »Redochmimi.«
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Es gibt viele Einstellungen zum Reden beim Sex. Es gibt alle möglichen Arten, beim Sex zu reden. Manche geben gerne barsche Befehle. Sie sagen zum Beispiel: »Lutsch meinen Schwanz.« Das mit den Befehlen kann ziemlich paradox werden. Da sagt zum Beispiel ein Junge: »Bitte mich, meinen Schwanz lutschen zu dürfen«, das wäre ein Befehl zu einer Bitte. Oder ein Mädchen beziehungsweise Junge sagt: »Befiehl mir, deinen Schwanz zu lutschen«, also der Befehl zu einem Befehl. Das verkehrt den Befehl fast in eine Bitte. Andere Leute überlassen lieber ihrem Partner das Reden. Sie wollen gutturale, nie versiegende Obszönitäten hören. Das ist besonders erregend, wenn jemand vermutet, der Partner sei verklemmt. Es gibt aber auch Menschen, die Reden nur zur Bestätigung brauchen. Mit manchen muss man nicht einmal reden, um ihnen die Bestätigung zu geben, die sie wollen. Ihnen genügen schon Geräusche. Für diese Menschen sind Laute beim Sex eine andere Art des Redens. Das andere Extrem erfordert, wie ich annehme, einen gewissen Grad von Realitätsverschiebung oder Rollenspiel. Viele Menschen sind beim Sex gerne jemand anderer. Viele Leute stellen sich beim Sex gerne vor, jemand anderer sei jemand anderer.
Und Nana war heute auf Sexfantasien eingestellt. Sie wollte eine Geschichte. Sie wollte ein Rollenspiel.
Normalerweise lehnte Nana jedes Reden beim Sex ab. Selbst ein Flüstern störte sie. Aber jetzt, in einer Wohnung im schmuddeligeren Teil von Finsbury, leicht irritiert durch die Lederwäsche der Frau auf dem Dildo-Karton und das schwarze Kabel der Nachttischlampe von Habitat, war Nana redefreundlich eingestellt. Eine Fantasie würde Moshe eine Freude machen, dachte sie. Es würde den Abend ins Rollen bringen.
Sie war übereifrig. Sie dachte dabei an Beruhigung. Aber Nanas Bitte machte Moshe nicht ruhiger. Wenn überhaupt, machte sie ihn nervöser. Moshe war ein Nervenbündel.
Reicht es denn nie, einfach unanständig zu sein? Das ging Moshe durch den Kopf. Warum so kompliziert? Aber er ließ sich nicht entmutigen, noch nicht. Er überlegte. Er entwickelte einen Plot. Er dachte sich, dass Nana eine bühnenreife Vorstellung wollte, und da hatte er Recht. Sie wollte eine detaillierte Fantasie. Sie wollte, dass er sich etwas ausdachte.
Moshe dachte sich eine antisemitische Sexfantasie aus. Das mag überraschend kommen, ich weiß, aber das war die Sexfantasie, die Moshe schließlich einfiel.
Er leckte und schleckte und verhöhnte zwischendurch sein Mädchen aus der besseren Gegend, die einzige Tochter eines reichen Goj, mit Geschichten aus der Schatzkiste von Moshes jüdischer Ahnenreihe. Das war die Rache des Underdogs. Genauer gesagt, Nana hätte ihn für einen Underdog halten können, aber Moshe hatte Einfluss und Manieren. Moshes Vater war auf der Jungfernfahrt der SS Shalom im Jahr 1964 dabei gewesen. Die Shalom war Israels ganzer Stolz – der Inbegriff von schnieke, bis hin zur wulstigen Modernität der Eames-Ledersessel in jeder Kabine. Sie verfügte sogar über eine Synagoge.
Ihr Lover war aus einflussreichem Hause. Moshes Urgroßvater beispielsweise war ein Held des East End. Er war Preisboxer. Man nannte ihn Yussel the Muscle. Und Nana war bloß Papas kleine Prinzessin. Im Gegensatz zu Moshe war sie verwöhnt und nicht metropolenerfahren. Sie wohnte in einem Villenvorort. Sie wohnte, sagte Moshe angeekelt, in Edgware.
Und das stimmte auch. Das war nicht erfunden. Nana lebte mit ihrem Vater in Edgware. Edgware ist ein Vorort im Norden von London.
An diesem Punkt seiner Geschichte hielt Moshe eine disziplinarische Maßnahme für angebracht. Ihm war das Material ausgegangen. Also gab er ihr ein paar zaghafte Klapse. Nana grinste, hob den Kopf und ließ ihn dann wieder hängen. Er schlug sie erneut, diesmal fester, nur rutschte Moshe, weil er aufgeregt war, die Hand aus und klatschte nach unten, und er klapste ihr unbeholfen auf die fleischige Stelle, wo Pobacke und Oberschenkel aufeinander treffen.
Sein Ungeschick ärgerte ihn. Er kam sich plötzlich lächerlich vor, wie er da zwischen Nanas Beinen kniete, mit dem rechten Arm in der Luft. Er fühlte sich nicht tyrannesk. Er fühlte sich nicht sultanesk. Er fühlte sich wie nichts als Moshe.
In der Wohnung über ihnen stolperte ein kleines Kind. Es fiel auf den Boden und fing an zu heulen.
Das machte Moshe noch nervöser.
Armer Moshe. Er war ein nervöser Sadist, ein schüchterner Arschficker. Er hatte eben keine Übung. Das machte ihm Sorge. Na ja, das war eine seiner Sorgen. Eine andere Sorge galt der Frage, wie viel Übung Nana darin hatte. Beide Sorgen gehörten untrennbar zusammen.
Ganz entgegen seiner Veranlagung schlug Moshe Nana. Er schlug sehr fest zu. Nana gab einen unartikulierten Laut von sich.
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Moshe machte sich bereit, im Knien. Er tunkte zwei Finger in ihre Möse, und sein Daumen drückte gegen ihr Arschloch. Seine Finger bildeten die Konfiguration, mit der man gemeinhin eine Bowling-Kugel greift. Dann feuchtete er seinen Penis an und schob ihn dorthin, wo er ihr Arschloch zu finden hoffte, während er den Penis mit der rechten Hand nach unten drückte.
Nana bat ihn aufzuhören. Sie sagte, es täte zu weh.
Das war Moshes Stichwort, nicht nachzulassen.
»Jede Schickse lässt sich gern von einem Judenjungen ficken«, antwortete Moshe etwas dick aufgetragen.
Welch heroische Beharrlichkeit. Etwas irritiert spielte Moshe seine Geschichte weiter durch. Ich finde solche Beharrlichkeit vorbildlich, wirklich. Mancher mag darüber spotten. Mancher mag sich darüber auslassen, dass es beim Sex nur auf Erfahrung ankommt – aber ich glaube das nicht. Auch Beharrlichkeit ist heroisch. Moshe verhielt sich vorbildlich.
Auf der linken Hand balancierend, mit der anderen mädchenhaft seinen Penis lenkend, während der dünne Zeigefinger das Arschloch lokalisierte, versuchte er ihn reinzustecken. Aber dieses Arrangement brachte ein unlösbares Problem mit sich. Seinem untauglichen, zitternden linken Arm fehlte die Kraft. War ja schließlich auch ziemlich schwierig, dachte Moshe – ein reglos daliegendes Mädchen in den Arsch zu ficken. Er spielte mit dem Gedanken, Nana zu sagen: »Lustsklavin! Kannst du ein bisschen hochkommen?« Aber Nana konnte ihm nicht behilflich sein. Das wusste er. Er wusste, dass sie ihm nicht ihr gefügiges, erwartungsfrohes Arschloch entgegenstrecken konnte. Das Geile war ja, sich nicht anmerken zu lassen, dass man es geil fand.
Das hielt ihn auf. Nana, das Gesicht platt gedrückt, bemerkte das. Wenn sie schielte, konnte sie das Dunlopillo-Etikett auf der Matratze lesen, das blass durchs Laken schimmerte.
Doch es gibt Augenblicke der Erleuchtung, und das war so einer.
Moshe machte sich lang, streckte den Arm und bekam eine Tube Handcreme – Ren Tahitian Vanilla Hand and Body Milk – neben dem Bett zu fassen. Er schnippte sie mit Daumen und Zeigefinger auf und strich sie sich in seiner Erschöpfung einfach auf seine Schwanzspitze, über die Eichel, das Vorhautbändchen, über seinen ganzen erigierten Schwanz. Dann legte er die Tube neben Nanas blonde, flaumig geschnittene Haare und ließ sie für alle Fälle dort liegen.
Von der Creme wurde sein Schwanz knallrot und brannte. Er stieß wieder gegen sie und spürte eine ungewohnte, warme Enge, also hielt er inne. Wellen der Erleichterung über-spülten Moshe. Er gestattete sich einen selbstgefälligen Moment. Wer hätte das nicht getan? Wir wollen uns doch nichts vormachen. Er fickte seine Kleine in den Arsch. Er verharrte in ihr, fühlte, wie er sich tiefer in sie hineinschob.
Das war die Krönung von Moshes Abend.
Er zog seinen Penis ein Stück zurück, ein Stück zurück, ehe er weiter vorstieß, und da rutschte er raus, runter und dran vorbei. In seiner Panik, bestürzt und beschämt, versuchte er, ihn schnell wieder in sein unnatürliches Futteral zurückzustecken, landete aber bloß in Nanas verdutzter Vagina.
Optimistisch fickte er Nana trotzdem weiter. Er redete sich ein, Sex von hinten sei praktisch das Gleiche wie ein Arschfick. Er schraubte sich rein. Er wagte ein paar Stöße. Er versuchte es aus einem neuen Winkel.
Aber nein.
Das war kein Analverkehr. Daran bestand kein Zweifel. Moshe wusste es selbst. Es war das Gegenteil von Analverkehr. Es war stinknormaler, heterosexueller, vaginaler Geschlechtsverkehr.
Er entspannte sich auf Nana und dachte an Israel.
Das hätte nun der Tiefpunkt von Moshes Abend sein müssen. Aber das war es nicht. Es kam noch schlimmer. Er lag schweigend da und begann zu denken. Beim Nachdenken wurde er ein wenig hysterisch. Ja, als es ihm überlassen war, zu machen, was er wollte, wurde Moshe hysterisch.
Eine verkrampftere Sexszene als das hier, dachte Moshe, kann es nie gegeben haben. In der gesamten Geschichte des Sex kann es keine verkrampftere Szene gegeben haben. Seine Gedanken wanderten ganz allgemein zu den anderen Paaren, den satten und zufriedenen Paaren in aller Welt. In jedem anderen Schlafzimmer schrien Mädchen und Jungen zu zweit, zu dritt oder, wer weiß, zu viert vor Ekstase. Sie bäumten sich auf, dachte Moshe, der unbewegliche Klotz. Sie waren ekstatisch. Das wusste er ganz sicher.
[...]
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